
wissenschaftliche, sondern darüber hınaus auch geistig rege Laienkreise brennend
interessieren.

Würzburg 0Se asenTu
GEIS, ROBERT APHAEL: Vom unbekannten Judentum (Herder-Bücherei, 102).

Freiburg 1961, 231 2,40
Was soll 119  — dıesem kostbaren Büchlein meınsten preisen” Daß als

aschenbuch erschienen st r Seine Aufmachung? Die Anordnung SE1INES Inhalts”?
LE sorgfaltigen Regıister, damit eiInNn Fremdling sıch zurechthindet? Unter allen
Herder-Taschenbüchern haben WIT hier en besonderes, dem kein anderes dıe
Seite stellen 1 S:t, SC1 denn SCHÜRMANNS: Worte des Herrn. Denn beide
Bücher wollen nıcht 1Ur gelesen werden. Nıcht als Lektüre, sondern, I1a  - möchte
tast SaScCH, alıs Gebetbuch gibt Uu11Ss e1N ertahrener jüdischer Gelehrter und
Rabbiner das Buch 1n dıe Hand, JTexte, mıt denen WIFLr vertraut und wissender
werden sollen: dı1ıe Lieder un Gebete der Synagoge, des jüdischen Tages, dıe
inbrunstige Erwartung vieler Jahrhunderte, das Heimweh nach Zai0on Und alles
eingebunden 1n das Bekenntnis Gott „Du bıst Eıner”, „Höchster Könıg”.

Münster/Westf. (30 Helga Rusche

(GOLDAMMER, KURT Der Mythus UO  S (Ost und West, eine kultur- und relig10ns-
geschichtliche Betrachtung. Ernst Reinhardt Verlag/München-Basel. 111 Seiten
art. 5,60, Leinen 7,80

Dıe heute verbreıtete intellektuelle Unsitte, d1ıe Welt als 1n „Ost“ un:
„ West“ gespalten aufzufassen, un! das iırrationelle Gefühl, diese Spaltung sSEe1
ın allen Bereichen des menschlichen Leben vorhanden und nıcht heilen, be-
kämpfit Der Mythus UO:  S ÖOst un West Dıiese grobe und gewaltsame Verein-
fachung SC1 1ın Rest uralter mythıscher Kosmographie, verschollener kosmolo-
gıscher Mythen. Es handele sıch die Übertragung eınes vorhistorischen, VOLI-

politaschen un: überhaupt eines vorwissenschafitlichen und vorrationalen Ver-
haltens und Erlebens auf wissenschaftliches, ratıonales Denken un! Argumen-
tıeren, wodurch e1in pseudowiıssenschaftliches Bıld VO  e} der Geschichte und iıhrer
Wirklichkeit TzZEUZT werde. Diese mythische Dichotomie sS€e1 eın prıimıtıver
(remütszustand, eine überholte Entwiıcklungsphase des Menschlichen, auch
der „ Westen“ teilhabe, und der „Osten“, namentlıch die Russen, noch mehr, da
S1E sıch 1n einem etwas früheren Entwicklungsstand befinden. „Es erhebt sıch
die Hoffnung, dafiß der Ost- West-Gegensatz nıcht unuberwindlich ist.

Dieser Kerngehalt des Buches wırd durch eINeE Geschichte des Mythus VO  —
Ost un West seit Herodot argumentiert. Die Grenzen der menschlıchen, 5CO-
graphischen, historischen, politischen, relig1ösen, sıttlıchen Erscheinungsmassen,
welche Asıen un Furopa, Orient und Okzident UuUsSsW.,. genannt worden sınd, rücken
hın und her, verwischen sich, bekommen 1m Verlaute der Jahrtausende umSc-
kehrte Wertvorzeichen. Hıstorisches Ineinander des estens un Ostens Se1
e1InN Grundmerkmal der truchtbarsten Kulturepochen; das Abendland Se1 die
Frucht eines Integrations-, nıcht eINeEs Abgrenzungsprozesses dem Orient SCHECN-
ber.

Man kann den Leitgedanken des Buches ıcht loben: In Dnr Zeıt,
Ina:  w} soviael, vıel, 'ber d1re unterscheidenden und gegensätzlıchen Momente der
ost-westlıchen Sıtuation schreıibt und red gehört eın solches Unternehmen
wahrscheinlich den vielleicht unbeachteten Vorboten einer ‚uCN,
fruchtbaren Kınstellung. Denn die Hauptsache 1M heutigen Ost-West-Konflikt
ist dessen Unfruchtbarkeit. Er verhindert den Westen, SEINE e1ıgene, elt-
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verändernde Weiterentwicklung denken, und den ÖOsten, sıch dem wohl-
tuenden Einflufß des Westens offnen. Es handelt sıch Jetzt darum, auf der
Basis der CUCHNI, weltvereinenden Technik iıne gesamtmenschliche Lösung des
Kulturproblems finden, Uun! Jede Arbeit, dıe diıe Gegensatze auszulöschen
unı dıie trennenden Mauern unterhöhlen trachtet, iıst willkommen, obgleich
S1C 1U dıe Vorbereitung eistet. Denn der zukünftige große Synkretismus der
Weltkultur kann nıcht durch Kritik des Früheren, 1 rennenden, sondern LLUT

durch ein Integrierendes, Vereinigendes hervorgerufen werden. Damıiıt sınd
Verdienst un:' TeENzZeEN des GOLDAMMERSchen uches angegeben.

Wiıe be1 jeder anderen weıtausladenden (Greschichts- un Kulturübersicht
kommen auch hıer fraglıche Interpretationen VOT. So se1n z. B der spatantıke
Synkretismus „eIn konsequenter Ausdruck der asıatisch-europäaischen Grund-
einheit“. Andere aber sehen iıhm eınen spaten Irıumph des Orients: Helı0-
gabalus ist dıe Revanche für die verlorene Weltentscheidung ben Actium. In
seiner Entstehung des Abendlandes unterstreicht ('HRISTOPHER DAWSON den
ortentalıschen un antıwestlichen Charakter des Monophysıtismus, des Ikono-
klasmus, des Islam Weiıter: „Die eXpansıve un herrschaftsbildende Tendenz
innerasıiatischer Völker macht sıch mıt Vorliebe nach Westen uft Rufßland
hat diese TLendenz Un Iradıtion aufgenommen. ” Das hieße dıe 'Tatsache
mißachten, daß Kublai hans Imperium seinen Schwerpunkt 1im Osten hatte,
daß die Mongolen dıe Yüan-Dynastıe 1n C'hina gruündeten, und daß die VO  -

Jermak Timofejewitsch unter 1wan eingeleitete Eroberung Sıbiriens VO  —_

1577 bıs 1582 VO Ural DIS Z Irtysch drang nıe hat der russische Staat
seıne westliche Grenze entsprechend weıt verlegt. Dıe Theorie Hrozny Un

ber Zentralasıen als Wiege der Menschheit ist 1mM Lichte paläontologischer
Funde 1n Nordchina, Java und VOT allem Suüudafrıka mındestens mıt Vorbehalt
anzunehmen. Jenes dem Orient und dem Okzident gemeınsame Humanum,
worauftf (SOLDAMMER durchaus mıiıt echt hinweıst, kann nıcht als allgemeın -
erkannt behandelt werden. Wır sınd mıiıt dem Autor durchaus nverstanden
Der Gegensatz VO  - „Ost” und „ West” wird 1n tieferen und allgemeineren
Schichten des Existentiellen ausgelöst NUr sınd S1e noch ıcht 1N dieser Ab-
siıcht erforscht; jene gesamtmenschlıche, den atalen Gegensatz überbrückende
Anthropologie ist noch nıcht vorhanden WECNN 199028 VO  3 der für daie meısten
Abendländer unannehmbaren, und 1n der Tat dürftigen und höchst fragwür-
dıgen, marxistisch-leninıstischen, absıeht.

Man möchte auch dem Vertfasser dıe antıwestliche russische Mythenbildung
VO  3 Danilewski) b1ıs Berdjajew 1n Krinnerung rufen: der VO  - ıhm angeführte
Dostojewski] ist blofß e1in Ghed einer langen un: gewichtigen Kette Man
findet selten 1n der NECUCTECNMN abendländischen, Z politischen der anderen
eigentlichen Zwecken erdachten Paramythologie solche Feindschaft gegenüber
dem Osten WwW1e€e dıie jener russischen Denker FeSCH den Westen. In der Jlangen
Geschichte diıeses falschen, schmerzlichen un beıderseıints schadigenden, ber
leider wirklichen Gegensatzes zwischen Ost und West hätte vielleicht dıe
Offenbarung Johannis der andere ahnlıche Texte einen Platz finden sollen,
welche dem antıken Okzident ebenso untfreundlich gesinnt SInd, w1e dıe Slawo-
philen, Narodniki und Bolschewiki1 „Europa” der dem „westlichen Imper1a-
lLısmus“ gegenüber sınd.

Es ware ungerecht, dem Verfasser se1nNn Abendländertum vorzuwerten. Er
acht sıch dıe Zerstörung eines unheinlvollen Mythus un: falßt ihn VO seliner
‚westlichen“ Seite So fällt ber unversehens 1n iıne dem Osten etwas
wohlwollende Positur. Dıes ıst menschlich un natürlich, ebenso W1C ine BCS
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WI1SSe Verherrlichung des estens be1 jenen Russen der Usteuropäern der
Chinesen, welche satt sSind, In einer gespaltenen Welt als Teıle einer gespal-
tenen und brudermörderischen Menschheit leben. Der UOkzident WLr ıimmer,
schon seıit den dumerern, VO Orient großgezogen un erleuchtet worden; zeıt-
welse S1E eine einzıge Welt Doch verandert dıe heutige Welt der west-
lıche Geist, zuweilen unter den unerwartetsten Verlarvungen; der Westen ist,
ob 111 der Im(.'ht, praeceptor mund1ı Damit lıegt auf ıhm 1N€e schwere
Verantwortung: Er muß sıch selbst überwınden und rsal’ werden.

Frankfurt/M. Petru Dumatrıu

HAMMER, AYMOND: Japan’'s Relıg10us Ferment. Christian. Presence Amid
Faıths Old an New. London 1961, 207 15/-sh

Das Buch bıetet ıne gedrangte, gut gelungene Einführung iın die sechr kom-
plexe relig1ıöse Situation Japans 1n Vergangenheit und Gegenwart. Der Autor
ıst Geistlicher der Kırche VO  - England un! seıt Jahren Protessor der prote-
stantischen St Paul Universıität 1n JTokyo Wie ın einem Vor-
wort ausführt, wall HAMMER dazu beıtragen, jene Schwierigkeiten überwinden,
auf welche dıe Ausbreitung des Christentums ın Asıen und Afrıka heute stößt
das wachsende Selbstbewußtsein der ethnischen Relıigionen un innerweltlicher
Philosophien SOWI1E ihr AÄnspruch, Basıs e1INer en Menschheitszivilisation
werden;: die Bestrebungen nationaler un geistiger Unabhängigkeıt, welche die
Forderung nach eigener KReligion und Kultur wecken; schliefßlich die Frage der
„Koexistenz“ mıiıt den anderen Religionen.

Ausgehend VO  — der Tatsache, dafß ine naturalıstische Lebenseinstellung, 3O-
leranz 1m Sinne eines agnostischen Relativismus un: erfahrungsmäßige Intu1-
tiyıtat Stelle diskursiıver Deduktion typısche Wesenszüge des Japaners sınd,
analysiert Vert nhalte und Formen des ursprünglıchen Shintokultes und des
1mMm ] eingedrungenen Buddhismus, ihre gegenseı1itige Vermischung un ıhre
differenzierte Verzweigung durch dıe Jahrhunderte, SOW1€ iıhren pragenden
Kıntluts auf dıe Japanische Gesellschaft ZUSAam IN miıt der konfutsianistischen
Ethik Kurze Hınweise auf gEWISSE Analogıen bzw. Unterschiede ZU Christen-
Lum werden eingeflochten. Die Ne1igung selektiver Assımilation, dıe auch die
Aufinahme VO'  w} Elementen der westlichen Kultur un: Zaivailisation ermöglichte,
tand Christentum E1NEe C da jede Vermischung miıt chinto1i1stischem
un buddhistischem Gedankengut ausschlofß un deshalb auch keine kKınung miıt
der Japanıschen Gesellschaftt eEINg1INg. Der Zusammenbruch der alten Gesell-
schaftsverfassung un: damıt auıch der bisherigen reluguösen Vorstellungen nach
dem Kriege füuhrte eINeTr tiefen Skepsis und einem verhärteten Relativismus
gegenüber dem „Absoluten“”. Als Reaktion schossen unzählige LICUC shintoistische,
buddhistische un besonders auch miıt christlichen Ideen mehr der wenıger
durchtränkte Sekten aus dem oden, denen e1Nn vorwıegend pragmatisch-utili-
tarıstischer Grundzug eigen ist. Die relıg1öse Unerfülltheit gibt dem Christen-
tum eine 1CUEC Chance. Dabe1 geht nıcht ıne Relativierung des Absolut-
heitsanspruchs des Christentums alls solchen, un HAMMER lehnt mıiıt echt dıe
These p} un n 'b ab, da S1€ eben das entscheidende Faktum
der geschichtlichen Menschwerdung Gottes außer Acht Laßt Wohl ber mu(ßte
das Christentum . alle jene Elemente der relig1ösen un kulturellen Iradıtiıon
anknüpfen, dıe 'n Stück echter Wahrheit verkörpern und somıt Spuren des
ınen Gottes sınd Nur Rande sSC1 vermerkt, dafß dıe Garantierung frejer
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